Kant – Sinnlichkeit und Verstand
Ist die Sinnlichkeit schlecht, weil sie den Verstand verführt?
„Sie Sinnlichkeit ist in üblem Ruf. Man sagt ihr viel Schlimmes nach: z.B. 1. dass sie die Vorstellungskraft verwirre; 2. dass sie das große Wort führe und als Herrscherin, da sie doch nur die Dienerin des Verstandes sein sollte, halsstarrig und nur schwer zu bändigen sei; 3. dass sie sogar betrüge und man in Ansehung ihrer nicht genug auf der Hut sein könne. 

Die Sinne verwirren nicht. Dem, der ein gegebenes Mannifaches (von den Sinnen) zwar aufgefasst, aber (durch den Verstand) noch nicht geordnet hat, kann man nicht nachsagen, dass er verwirre. Die Wahrnehmung der Sinne (empirische Vorstellungen mit Bewusstsein) können nur innere Erscheinungen heißen. 
Der Verstand, der hinzukommt und sie unter einer Regel des Denkens verbindet (Ordnung in das Mannigfaltige hineinbringt, macht allererst daraus empirische Erkenntnis, d. i. Erfahrung. Es liegt also an dem seine Obliegenheit vernachlässigenden Verstande, wenn er keck urteilt, ohne zuvor die Sinnenvorstellungen nach Begriffen geordnet zu haben, und dann nachher über die Verworrenheit derselben klagt, die der sinnlich gearteten Natur des Menschen zu Schulde kommen müsse.
Die Sinne gebieten nicht über den Verstand. Sie bietet sich vielmehr dem Verstande an, um über ihren Dienst zu disponieren.
Die Sinne betrügen nicht. (Die Sinne) urteilen gar nicht, weshalb der Irrtum immer nur dem Verstande zu Last fällt.“
(Immanuel Kant: Anthropologie) 
